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Buchbesprechungen
Hannakam, Karl: D i e G e m e i n d e a r c h i v e d e s L a n d k r e i s e s S c h w a -
b a c h . Bayerische Archivinventare, Heft 21. Verlag Karl Zink, München, 1963;
352 S.
Der mittelfränkische Landkreis Schwabach, der im Osten an den Landkreis Neu-
markt i. d. Oberpf. grenzt, ist von Bayerns 143 Landkreisen der erste, welcher die
Archivalienverzeichnisse seiner sämtlichen 49 Gemeinden in einem stattlichen Band
veröffentlichen konnte. Das ebenso klar wie zweckmäßig gegliederte Buch ist in der
Reihe der Bayerischen Archivinventare, herausgegeben im Auftrag der Generaldirek-
tion der staatlichen Archive Bayerns, erschienen. Drei farbige Karten und das far-
bige Wappen des Landkreises sind beigegeben.
Die zweifellos sehr mühselige, aber mustergültige Bearbeitung lag in den Händen
des hochverdienten Archivpflegers für den Landkreis Schwabach, Herrn Rektor Han-
nakam, Schwabach.
Wie in der Einleitung hervorgehoben, soll ein Inventar sämtlicher Gemeindear-
chive aufzeigen, welches Schriftgut vorhanden ist. Daraus ergibt sich zugleich, was
alles in den einzelnen Gemeindearchiven fehlt, ein für den Heimatforscher nicht un-
wichtiger Tatbestand. Darüberhinaus soll nach der Einleitung mit dem Buch ein An-
sporn zur Pflege und Erhaltung des gemeindlichen Archivguts gegeben werden. Da
aber auf dem Lande dem Archivwesen leider nur sehr selten echtes Verständnis und
tatkräftige Förderung entgegengebracht wird und auch nur ausnahmsweise ein so
rühriger und sachkundiger Bearbeiter wie in Schwabach zur Verfügung steht, ist
vorauszusehen, daß das vorliegende Heft noch lange Zeit allein auf weiter Flur ste-
hen wird.
Unter den 49 Gemeinden des Landkreises Schwabach befinden sich drei Städte
(Roth, Spalt und Abenberg) und drei Märkte (Kornburg, Schwand und Wendelstein).
Die vom Landkreis vollständig umschlossene Stadt Schwabach bildet hingegen einen
eigenen Stadtkreis, über die reichhaltigsten Bestände verfügen erwartungsgemäß die
zwei Städte Roth und Spalt. So besitzt Roth 160 Urkunden (ab 1368), Stadt- und
Ehaftbücher aus dem 15. und 16. Jahrhundert, ein Kopialbuch (1304—1440), Sal-
bücher aus dem 16. Jahrhundert, Protokolle ab 1340, Aktenbestände ab 1434, Ge-
meinderechnungen ab 1546 und Zinsregister ab 1612. Für die Stadt Spalt sind 152
Urkunden ab 1453 verzeichnet, für Abenberg jedoch nur 35 Urkunden (ab 1443),
Bände ab 1658 bzw. 1640. Auch der Markt Wendelstein hat noch einige ältere Be-
stände, während in Schwand und Kornburg die Gemeinderechnungen erst 1779, bzw.
1787 beginnen. Hingegen fehlen in den meisten Landgemeinden Akten aus der Zeit
vor 1800 völlig.
Die Benützbarkeit des Buches wird durch ein sorgfältig erstelltes Orts- und Per-
sonennamenverzeichnis sowie ein ausführliches Wort- und Sachverzeichnis aufs zweck-
mäßigste erleichtert.
Alle kommunalen und staatlichen Dienststellen, Verwaltungs- und Zivilgerichte,
Familienforscher und Genealogen und insbesondere die Geschichtsfreunde werden das
Verzeichnis gerne benützen.
O. Fürnrohr
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Piendl, Max: T h u r n u n d T a x i s - S t u d i e n Bd. 3. Beiträge zur Kunst- und
Kulturpflege im Hause Thurn u. Taxis, Kallmünz 1963.
Der dritte Band der Thurn u. Taxis-Studien, S. D. dem Fürsten Franz Josef von
Thurn u. Taxis zum 70. Geburtstag gewidmet, hat die Kunstpflege der fürstlichen
Familie in vier Jahrhunderten zum Inhalt. Der 1. Aufsatz von Luisa Hager: „Die
dynastischen Wirkteppiche des Hauses Thurn u. Taxis", behandelt die großartige
Sammlung kostbarer Tappisserien, die heute noch teilweise im Besitze des Fürsten
sind. Diese Teppiche, die nach den Entwürfen bedeutender Künstler im 16. u. 17.
Jh. in den hervorragendsten flämischen Werkstätten hergestellt wurden und den
Ruhm des fürstlichen Hauses künden sollten, sind damit erstmals fachkundig gewür-
digt worden. In dem wichtigsten, von Max Piendl verfaßten Beitrag des Bandes, der
anläßlich des Reichstags Jubiläums erschienen war: Die fürstliche Residenz in Regens-
burg im 18. u. beginnenden 19. Jh., wird die Zeit des Prinzipalkommissariats ein-
gehend und lebendig geschildert. Die Rolle des Fürsten als persönlicher Vertreter
des Kaisers beim Reichstag zwang ihm umfangreiche Repräsentationspflichten auf,
die nur durch eine prächtige Hofhaltung und riesige Ausgaben zu bewältigen waren.
Außer diesen kulturhistorisch interessanten Fakten über den fürstlichen Hof und das
damals übliche Zeremoniell beschreibt die Arbeit vor allem den ständigen Wechsel
der fürstlichen Residenz und die dadurch unvermeidlich gewordenen Baumaßnahmen.
Die Umbauten im Freisinger Hof, im Äußeren Palais und im Schloß, die Erstellung
der fürstlichen Grablege in St. Emmeram und die Werke des Hofbaumeisters Josef
Sorg finden hier zum 1. Male eine genaue Darstellung, wofür noch nicht erschlosse-
nes Aktenmaterial des fürstlichen Zentralarchivs als Grundlage dient.
Ein weiterer sehr instruktiver Beitrag von Erwin Probst skizziert die frühere Ent-
wicklung der fürstlichen Hofbibliothek von 1770—1834. Aus der Geschichte dieser
größten Bibliothek Ostbayerns, die zu Beginn des 19. Jhs. in dem Bibliothekar Kayser
einen bedeutenden Vertreter seines Faches hatte, werden Schwerpunkte und Glie-
derung dieser Bibliothek verständlich. Der Aufsatz von Richard Strobel: „Die Allee
des Fürsten Carl Anselm in Regensburg'*, zeigt, wie sich dieser Fürst durch seine Al-
lee ein Denkmal besonderer Art setzen wollte. Ganz im Sinne des humanitären Zeit-
geistes sollte sie dem Vergnügen der Einwohnerschaft dienen und eine Zierde der
Stadt werden. Das strenge, durch militärische Anlagen geprägte Stadtbild wurde
durch sie gänzlich aufgelockert. Was Carl Anselm begonnen hatte, führte allerdings
erst Dalberg zu Ende. Der amerikanische Musikwissenschaftler Prof. Barbour berichtet
über den fürstlichen Komponisten Pokorny, der ein weit größeres und vielfältigeres
Werk hinterlassen hatte, als es die Kataloge auswiesen. Aus irgendeinem nicht ganz
durchsichtigen Grund hat der Musikintendant Baron von Schacht zu Beginn des 19.
Jhs. eine Großzahl von Autographen von Pokorny mit anderen Komponistennamen
versehen. Nach den langwierigen Forschungen von Barbour scheint Schacht vor al-
lem durch Fälschung der Namenseinträge auf den Titelblättern 109 Sinfonien von
Pokorny anderen Komponisten zugeschrieben zu haben.
Der Beitrag Hans Dünningers: „Jean Metivier und Karl Victor Keim in ihrer Be-
deutung für das fürstliche Bauwesen", beschreibt die größeren klassizistischen Bau-
vorhaben des fürstlichen Hauses. Dabei vermittelt der Autor ein lebendiges Bild
von Baurat Keim, dem Erbauer der fürstlichen Grabkapelle. Der Aufsatz des Kunst-
historikers Hans K. Ramisch: „Das fürstliche Kupferstichkabinett in Regensburg",
bringt Hinweise auf bisher unbekannte Handzeichnungen von bedeutenden Künst-
lern, wie Urs Graf, Nikolaus Manuel Deutsch u. a. Dabei wird auch die Geschichte
dieser bedeutenden Sammlung, deren Grundstock auf Eduard von Schenk zurück-
geht, knapp gestreift. Sie wurde durch einen Verwaltungsakt im Jahre 1840 gegründet.
Der schön ausgestattete Band führt in bisher weniger beachtete historische Be-
reiche. Er ist in gleicher Weise ein wertvoller Baustein für eine künftige Geschichte
des fürstlichen Hauses, wie er ein noch nicht geschriebenes Kapitel der Geschichte
der Stadt Regensburg entscheidend ergänzen wird.
G. Hable
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Fürnrohr, Otto: D i e L e i c h e n p r e d i g t e n d e r K r e i s b i b l i o t h e k R e -
g e n s b u r g . Sonderdruck aus Blätter des Bayerischen Landesvereins für Fami-
lienkunde Heft 2/1961, Heft 1/1962 und Heft 3/1963.
Dem im Jahre 1957 in der Beilage zu „Der Familienforscher in Bayern, Franken
und Schwaben" erschienenem Verzeichnis der Leichenpredigten des Historischen Ver-
eins für Oberpfalz und Regensburg ließ unser hochverdientes Ehrenmitglied O. Fürn-
rohr nunmehr ein Verzeichnis der Leichenpredigten der Kreisbibliothek, jetzt staat-
liche Bibliothek Regensburg, folgen.
Es enthält ca. 560 Leichenpredigten, einschließlich zahlreiche Trauergedichte. 50
wurden für ev. Geistliche, 29 für kath. Priester, 50 für Angehörige des hohen und
niederen Adels und ca. 20 für Mitglieder der beim Reichstag akkreditierten Gesand-
ten gehalten.
Die alphabetische Anordnung ermöglicht leichtes Auffinden. Nur wer in früheren
Jahren einmal mit größten Schwierigkeiten eine Leichenpredigt ermittelt hat, kann
ermessen, welche Mühe es kostete, sämtliche Predigten aus vielen Bibliotheksbe-
ständen zusammenzusuchen, zu kartieren und ein übersichtliches Gesamtverzeichnis
zu erstellen. Erhöhter Wert aber kommt diesem zu, da der Verfasser in seiner auf
Vollständigkeit und Exaktheit abzielenden Arbeitsweise nicht ruhte, bis alle ermittel-
baren Lebensdaten aus Tauf-, Hochzeits-, Beerdigungs- und Ratsbüchern zusammen-
geholt und beigegeben waren. Künftige Benutzer, Familienforscher wie Geschichts-
freunde, schulden ihm für seinen über ein Jahrzehnt sich erstreckenden Sammlerei-
fer, der zur Erschließung dieses wichtigen Bibliotheksbestandes geführt hat, auf-
richtigen Dank.
W. Keßei
Pf ister meister, Ursula: V e r b o r g e n e K o s t b a r k e i t e n . Kunstwanderungen ab-
seits der Hauptstraße rund um Regensburg. Verlag Hans Carl, Nürnberg 1964.
102 S., 48 Taf.
Unter die Flut aufwendiger und flüchtiger Reisebildführer mischen sich mehr und
mehr Bände, die den Touristen zum Atemholen, zum bedächtigen Verweilen an schö-
nen Orten einladen: Das „Unbekannte Bayern", die „Kunstwanderungen abseits"
sind eine begrüßenswerte Reaktion auf das Rasch-viel-sehen der Nachkriegszeit.
In diesem Sinne will auch das vorliegende Bändchen, das geographisch an Pf ister-
meisters „Rund um Nürnberg" anschließt, zu selbständigem Suchen nach verborge-
nen Quellen der Kunstliebe verlocken.
Günstig macht sich die (u.a. bei W. Pause's Büchern bewährte) Einteilung: links
eine Seite geschlossener Text, rechts das dazugehörige Bild. Eine Lageskizze mit
knapper Angabe der Anfahrtsmöglichkeit per Auto und per Bahn ist den Betrachtun-
gen des landschaftlichen und kunsthistorischen Standortes und des im Foto darge-
stellten Gegenstandes vorausgeschickt.
Dezent und ansprechend ist der Stil dieser Schilderungen, die auf feuilletonisti-
sches Beiwerk verzichten. Die 48 ganzseitigen Fotos geben mit schönem Sinn für das
Detail meist wenig beachtete Objekte wieder. So wird im Betrachter die Hoffnung
angeregt, daß ihm an abseitigen Plätzen oder auch im Schatten großer Attraktionen
noch manche Entdeckerfreude winkt. Der bronzene Türklopfer aus dem 13. Jahrhun-
dert am Portal der bekannten Klosterkirche von Reichenbach, die Kachel am Renais-
sanceofen von Schloß Prunn, die noble Pietä von Katzdorf, der Türgriff von St.
Wolf gang bei Velburg (als Beispiele) — das sind Aufnahmen, die den üblichen Kli-
scheevorstellungen absagen. Vielleicht sollte überhaupt ausgeklammert werden, was
in allen großen Kunstbüchern zu finden ist, etwa die Mettener Klosterbibliothek,
die Rohrer Auferstehungsgruppe, Prüfening, und — mit Blick auf die Zielsetzung des
Büchleins — auch Orte, die nicht abseits der Hauptstraße liegen wie Perschen und
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Pfreimd oder gar Vilshofen. Die kritische Frage drängt sich auf: Ist der Untertitel
„Rund um Regensburg" nicht etwas irreführend, wenn dieser Umkreis so weit reicht,
daß Pfreimd im Norden, Fürstenzell bei Passau und Altheim bei Landshut einbezogen
sind?
Gertrud Benker
Wiedemann, Ernst:Hersbrucker H ä u s e r b u c h . (Freie Schriftenfolge der Ge-
sellschaft für Familienforschung in Franken 15). Neustadt/Aisch 1963, Degener &
Co., 382 S. u. 17 Abb., 13,50 DM.
Das Hersbrucker Häuserbuch, von Dr. Ernst Wiedemann nach sorgfältigster, in
einem Zeitraum von 40 Jahren betriebenen Durchforschung unzähliger Archivalien
nunmehr vorgelegt, stellt keine Arbeit in der üblichen Form dar. Hier hat man sich
nicht mit einer schematischen Aufzählung der Häuser und ihrer Besitzer im Laufe der
erfaßbaren Zeiten begnügt. Der verdienstvolle Bearbeiter hat vielmehr neben diese
Aufgabe noch ein anderes Forschungsziel gestellt, die soziologische Untersuchung der
Gesamteinwohnerschaft dieser fränkischen Kleinstadt im Bereich des Nürnberger
Territoriums. Wiedemanns Häuserbuch zeigt sich damit als ein ganz neuartiges Werk
unter den Häuserbüchern.
Der Hauptliste der Hersbrucker Häuser, umfassend die Zeit von ca. 1530 bis 1955
und geordnet nach Straßenzügen, stellt der Verfasser eine Zusammenstellung der
Bürgerschaft nach einem Harnischzettel von 1488 voraus. Zwei Hausnummern-Kon-
kordanzen bilden den Schlüssel zu den heutigen Hausbezeichnungen. Drei Personenre-
gister — zum Harnischzettel, für die Hausbesitzer bis 1834 und schließlich für 1835
bis 1955 — erschließen in ausgezeichneter Form die Namen der Familien, nicht zu-
letzt ein wertvolles Hilfsmittel für den Familienforscher. Ein Ortsregister für die
Herkunftsorte der bis 1834 zugezogenen und Wohnorte der außerhalb Hersbruck
gesessenen Hausbesitzer gibt dem Katalogteil des Bandes, wenn man so sagen will,
das abschließende Bild.
Den umfangreichen Stoff deuten Einleitungskapitel in konzentrierter Form aus, wo-
durch teilweise völlig neuartige Erkenntnisse der bevölkerungsgeschichtlichen Ent-
wicklung gewonnen werden. Es ist ein besonderes Verdienst des Autors, daß er sich
der Mühe unterzogen hat, in diesem Rahmen auch die aus den Kirchenbüchern ge-
wonnenen Aufschlüsse über die Genealogie der Hersbrucker Familien verwertet zu
haben. Zahlreiche Tabellen vermitteln ein plastisches Bild von der Bevölkerung der
Stadt in ihrem Leben und Wachsen während der besprochenen Zeit.
Das Hersbrucker Häuserbuch muß nicht zuletzt aus der Sicht der oberpfälzischen
Geschichte betrachtet werden. Wir dürfen nicht übersehen, daß Hersbruck bis zur
Eroberung durch die Truppen der Stadt Nürnberg im bayerischen Erbfolgekrieg
(1504) in seiner Zugehörigkeit zu den Landen der Witteisbacher besondere Bin-
dungen zum oberpfälzischen Raum hatte. Vergessen wir auch nicht, daß dieser Ort
in der Frühzeit wegen seiner Lage an der Straße zu betrachten ist, die von Forch-
heim über Lauterhofen zur damaligen bayerischen Hauptstadt Regensburg führte. Be-
deutungsvoll in dieser Sicht ist schließlich der Abschnitt „Herkunft" des Buches,
dem der Verfasser für den behandelten Zeitraum (1535—1834) eine Aufgliederung
über den Zuzug der Bevölkerung gibt. Das Gebiet der heutigen Landkreise Sulz-
bach-Rosenberg, Eschenbach und Neumarkt spielt dabei keine unwichtige Rolle. Das
Ortsregister gibt daneben noch Hinweise für andere oberpfälzische Orte.
Das Hersbrucker Häuserbuch muß man in seiner weit über das örtliche hinausge-
henden Bedeutung sowie in seinem Wert für die Bevölkerungs- und Sozialgeschichts-
forschung erkennen. Nicht zuletzt sei der Gesellschaft für Familienforschung gedankt,
die dieses wertvolle Buch in seine Schriftenreihe aufgenommen und damit der Öf-
fentlichkeit zugeführt hat.
M. Piendl
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Rappel, Joseph: F r a u e n b e r g in V e r g a n g e n h e i t u n d G e g e n w a r t . Ver-
lag Michael Laßleben, Kalimünz 1963; 158 S., DM 18.—. Auslieferung: Kath. Pfarr-
amt 8411 Frauenberg, Post Laaber.
Der Titel des recht ansprechend ausgestatteten Buches trifft nicht ganz zu; denn
der Verfasser, der mit großem Fleiß alle einschlägigen Akten und Urkunden durch-
gearbeitet hat, bietet nicht nur eine Ortsgeschichte von Frauenberg, sondern dar-
über hinaus einen recht guten Überblick über die Geschichte der Orte des Pfarrge-
bietes. So behandelt er auch die Geschichte der Pfarrei mit Vorrang. Ein einleitender
Abschnitt enthält aufschlußreiches Zahlenmaterial zur Bevölkerungsbewegung im
Pfarrgebiet, sodann wird der Ort Frauenberg als alter marianischer Wallfahrts-
ort, der schon vor dem 16. Jahrhundert vielbesucht war, dargestellt. Ein Excurs
führt nach dem Wallfahrtsort Mariaort, der noch heute das Ziel zahlreicher Pilger
aus dem Pfarrgebiet ist. Im Zusammenhang mit der alten Wallfahrt Frauenberg
wird über die „Frauenberger Kirta" berichtet. Sehr ausführlich behandelt der Ver-
fasser die Geschichte der Frauenberger Kirche und ihrer Kunstschätze, die Friedhofs-
kapelle, das Kirchlein auf dem St. Martinsberg bei Laaber und die Scheidkapelle.
Von Interesse dürfte auch die Reihe der Seelsorger der Pfarrei (ab 1668) sowie der
aus dem Frauenberger Pfarrgebiet stammenden Ordensleute sein. Daß der Verfasser
in einem eigenen Abschnitt der religiösen Volkskunde Raum bietet, hebt seine Arbeit
aus der Vielzahl von Ortsgeschichten heraus. In engerer Verbindung mit der Kirche
erscheint die Schule, deren Anfänge er auf Grund urkundlicher Belege glaubt, in
das 16. Jahrhundert zurückführen zu können. Die Reihe der in Frauenbrunn nach-
weisbaren Lehrer eröffnet 1718 Eleazar Kräppl (Krepl), dessen Nachkommen bis 1864
dort den Schuldienst versahen, übersichtlich, aber wohl etwas zu kurz, behandelt
Rappel die Vor- und Frühgeschichte des Pfarrgebietes. Recht instruktiv ist der Ab-
schnitt über die „Gerichts- und Grundherrschaft", wie auch die Darstellung der
Bildung der Gemeinden Brunn und Großetzenberg. Was dem Buche aber weitestes
Interesse sichern dürfte, ist die Geschichte der Orte Frauenberg, Brunn, Babetsberg,
Pettenhof, Eglsee, Schaggenhofen, Endlfeld, Weißkirchen, Münchsried, Edlhausen,
Eisenhammer, Hartlmühle, Kühberg, Turklmühle und Schrammelhof sowie Polzhau-
sen. Auch in diese sehr übersichtlichen Darstellungen ist viel Volkskundliches einge-
streut, was aber vorteilhafter in einem eigenen Abschnitt zusammengefaßt worden
wäre. Der kurze Abschnitt über das Pfarrgebiet um 1788 hätte ebenfalls besser sei-
nen Platz im Abschnitt „Geschichte der Pfarrei" gefunden. Von großem Interesse
sind die Ausführungen zur Geschichte der einzelnen Höfe des Pfarrgebietes, über
den hohen Blutzoll, den die Pfarrei in zwei Weltkriegen entrichten mußte, gibt die
Ehrentafel am Schlüsse des Buches Aufschluß.
Daß der Verfasser sich mit Erfolg bemüht hat, seinem Leserkreis ein echtes Hei-
matbuch zu bieten, beweist nicht allein seine volkstümliche Art der Darstellung, son-
dern auch sein Bestreben, neben der Erklärung einzelner Begriffe, Aufschluß über
Geld, Maße und Gewichte zu bieten. Angaben über die benützte Literatur und Ar-
chivalien schließen sich an. Erwähnt muß die Ausstattung mit guten, ganzseitigen
Bildern werden, wobei die Ausschnitte aus der Karte des oberpfälzischen Kartogra-
phen Christoph Vogel besondere Hervorhebung verdienen.
Wenn sich Rappel, wie im Vorwort angedeutet, als Ziel seiner Arbeit setzte, die
Menschen früherer Generationen in ihrem mühe- und sorgenvollen, mit Leid und
Freud verbundenen Leben zu zeigen, so ist ihm dies in vollem Maße gelungen. „Frau-
enberg in Vergangenheit und Gegenwart" ist ein Heimatbuch geworden, wie man es
vielen anderen Orten, die „abseits der großen Geschichte" liegen und wohl deshalb
von der Heimatforschung bisher recht stiefmütterlich behandelt wurden, wünschen
möchte.
Dr. Batzl
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Hammermayer, Ludwig: D e u t s c h e S c h o t t e n k l ö s t e r , S c h o t t i s c h e R e -
f o r m a t i o n , K a t h o l i s c h e R e f o r m u n d G e g e n r e f o r m a t i o n i n
W e s t - u n d M i t t e l e u r o p a (1560—1580), ZBLG 1963, Bd. 26, Heft 1/2, S.
131—255.
Bereits 1959 hat L. Hammermayer in seinem Beitrag zur Geschichte der Schotten-
abtei St. Jakob in Regensburg (ZBLG XXII) 1959, 42—76 die längst entbehrte Einbe-
ziehung schottischen Archivmaterials durchgeführt. In dem neuen Aufsatz werden
nunmehr für die entscheidenden Jahre der schottischen Reformationsgeschichte, wel-
che für die schottischen Niederlassungen in Deutschland neue Möglichkeiten eröff-
neten, verlässige Betrachtungsgrundlagen geschaffen.
Der Einleitungsabschnitt räumt mit jener selbst in neueren Handbüchern und Ge-
genreformationsdarstellungen weiter geschleppten Vorstellung eines fanatischen Kir-
chensturms in Schottland im Jahre 1560 auf, läßt uns dieses Land nicht mehr länger
als ein „Uber-Genf" ansehen, aus dem in wahrer Massenflucht Tausende nach Europa
emigrierten, von welchen zahlreiche Mönche auch die Schottenklöster neu belebt
hätten. Wir erkennen vielmehr, daß nach 1560 von 13 Bischöfen nur acht in Schott-
land der alten Kirche treu blieben, aber keinesfalls die Hände zum Kampf rührten,
und nur ein einziger, Erzbischof Beaton von Glasgow, nach Frankreich floh. Wir
verspüren, wie die nationalschottische-reformatorische Woge die schüchternen katho-
lischen Reformversuche überrollte. 1562 floh auch Ninian Wincet, der als einziger
gegen John Knox aufgetreten war, nach Frankreich zu Erzbischof Beaton. Beide nähr-
ten die wenig realistische Hoffnung, vom Festland aus die Kräfte zu einer schotti-
schen Gegenreformation zusammenschließen zu können, obgleich ihnen nicht ent-
gehen konnte, daß die Anhängerschaft der alten Kirche in Schottland eingeschüchtert
war und zudem soziologisch Bevölkerungsgruppen angehörte, die zusehends an Be-
deutung verloren. An eine Erhebung aus Verzweiflung war nicht zu denken, da eine
zur Anhängerschaft von Knox zählende Adelsgruppe ein sozialrevolutionäres Abglei-
ten des schottischen Calvinismus verhinderte.
Von diesen neuen Blickpunkten her ist ein mögliches Aufblühen der Schottenklö-
ster in Deutschland in eine maßvolle Perspektive gerückt. Zwei waren zu Beginn des
16. Jahrhunderts (1515 St. Jakob zu Regensburg, 1518 St. Jakob in Erfurt) in schotti-
schen Besitz übergegangen, nachdem sie vom 11. Jahrhundert bis zum Verfall im 15.
Jahrhundert von Iren besetzt gewesen waren. In Regensburg hatte bei diesem Besitz-
wechsel eine schottische Kaufmannskolonie — Hungersnöte in Schottland hatten vor
und nach 1500 zu zahlreichen Abwanderungen geführt — bereits tatkräftig einge-
griffen. Für die Regensburger Wirtschaftsgeschichte ist damit neuerdings ein Perso-
nenkreis herausgestellt, der den Import englisch-schottischer Wolle und von Tu-
chen aus den Niederlanden belebte und bisher kaum bekannt war. Der festländi-
schen schottischen Außenposten erinnerte sich nunmehr der schottische Reformkreis
in Paris um Erzbischof Beaton und Ninian Wincet, zu welchem 1574 auch Bischof
Lesley gestoßen war. Lesley und Wincet zogen ab 1576 Regensburg und Erfurt als
mögliche Ausbildungszentren für schottische Geistliche in Erwägung und ließen sich
in Rom in einen Wettlauf mit den Jesuiten, welche damals das Regensburger Schot-
tenkloster für ein zu errichtendes Kolleg begehrten, ein. Gleichzeitig wehrten sie
städtische Regensburger Ansprüche der Augustiner ab. Rom erteilte bald die Anwei-
sung, den flüchtigen Anhängern Maria Stuarts auf dem Kontinent jede Unterstüt-
zung zu leihen, und so konnte 1577 Ninian Wincet in Regensburg als Abt eingesetzt
werden. Dieser hat bis 1588 erfolgreich gewirkt und besaß schon 1580 fünf Mönche.
Im gleichen Jahr setzte er durch, daß die Reichsstadt die über das Kloster geübte
Vermögensverwaltung preisgab. In Erfurt fiel 1578 ebenfalls die endgültige Ent-
scheidung zugunsten der Schotten. Ab dem gleichen Jahr betrieb Lesley die Erlan-
gung aller einstigen irischen Klöster in Deutschland, scheiterte aber mit diesem Plan
im wesentlichen.
Für die kritischen Jahre ab 1580 bis zur Hinrichtung von Maria Stuart im Jahre
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1586 deutet H. nur mehr an, daß Lesley wegen zwielichtig-verräterischen Verhaltens
ausschied und nunmehr andere Kräfte in den Vordergrund traten. Für das Regens-
burger Kloster aber bleibt er jene entscheidende Persönlichkeit, welche erkannte,
daß die Schottenklöster in Deutschland auf das Mutterland zurückwirken können und
dem schottischen Katholizismus Kontinuität zu verschaffen vermögen.
Es mag verständlich sein, wenn die Besprechung den Inhalt stark in den Vorder-
grund rückt, denn der Aufsatz bettet das Geschehen zu St. Jakob in Regensburg in
die von Rom über Paris noch Schottland und England zurückreichenden verflochte-
nen religionspolitischen Zusammenhänge ein und schafft damit erstmals klares Ver-
ständnis für die Neuanfänge unter Ninian Wincet. Gleichzeitig betont er das Wirken
der schottischen Regensburger Kolonie, welches der Lokalforschung bisher entging,
in angemessener Weise. Daß der Verfasser eine größere Arbeit zur Geschichte der
Schottenklöster in Deutschland in den Jahren 1514 bis 1862 vorbereitet und in Kürze
über „Die letzten Jahre der Schottenabtei St. Jakob in Regensburg" in den Verhand-
lungen des Vereins berichten wird, erfüllt die Regensburger Geschichtsfreunde mit
außerordentlicher Freude und hochgespannten Erwartungen. Bereits dieser grund-
legende Aufsatz verpflichtet sie zu herzlichem Dank an den Autor, der durch die vor-
bildliche Edition von P. Dilworth, OSB, Fort Augustus, Schottland — Titel: Two
necrologies of Scottish Benedictine Abbeys in Germany, Innes-Review IX, Glasgow
1958, 173—203 — angeregt, mit bewunderswertem Spürsinnn die dringende Notwen-
digkeit erkannte, das Thema der Schotten durch Auswertung schottischer, römischer
und deutscher Archivbestände in geschlossener Gesamtschau zur Darstellung zu brin-
gen.
W. Keßel
Batzl, Heribert: K u n s t f ü h r e r Nr. 747 M i c h l f e l d und Nr. 760 P i e l e n h o -
f e n. Verlag Schnell und Steiner.
In der Reihe dieser bekannten Kirchenführer hat Dr. Batzl verdienstvollerweise
die ehemalige Benediktinerabtei Michelfeld, Ldkrs. Eschenbach, und die ehemalige
Zisterzienserkirche Pielenhofen im Naabtal behandelt.
In dem mit vielen Aufnahmen von Dr. Steiner ausgestatteten Heftchen Michelfeld
wird zunächst über die Geschichte der von dem Heiligen Otto von Bamberg ge-
gründeten und 1119 von Mönchen des Bamberger Klosters Michelsberg besiedelten
Abtei Michelfeld berichtet. Klar ist aufgezeigt, daß die Mönche eine beachtliche
Kolonisationsarbeit leisteten und das Patronat zahlreicher umliegender Pfarreien er-
hielten. Die prächtige Barockkirche, gebaut nach den Plänen Wolfgang Dientzenho-
fers und ausgestattet von den Brüdern Asam, zeigt verschiedene böhmische Einflüs-
se. Bemerkenswert ist das häufige übergehen der Malerei in Stuck, z. B. beim Fresko
der Auferstehung. Eingehende Würdigung findet der Hochaltar mit dem Abendmahl-
bild. 1803 wurde die Abtei unter dem Abt Prechtl aufgehoben. Die Klostergebäude
übernahmen Dillinger Franziskanerinnen zur Erfüllung charitativer Aufgaben.
Im Heft Pielenhofen zeigt der geschichtliche Abschnitt, daß seit der Gründung im
Jahre 1237 immer wieder Konventualen von Kaisheim in Notzeiten den Schwestern
zu Hilfe eilten und 1692 auch den Bau der Klostergebäude im Stil des Spätbarock
begannen. 1803 fiel auch dieses Kloster der Säkularisation zum Opfer. 1863 erwar-
ben die Salesianerinnen die Gebäulichkeiten und errichteten eine noch bestehende
Mädchenschule. Nach der Darlegung der wechselvollen Geschichte folgt gleichsam
eine Führung durch die Kirche. Zunächst werden dem Leser die einfache Außen-
front, dann die Ausstattung der Kirche mit dem bemerkenswert weiten Chor, dem
Hochaltar, dem schöngeschnitzten Chorgestühl und der mächtigen Kanzel erschlossen,
ebenso die überaus reiche Stuckdekoration. Eingehende Würdigung findet das Gna-
denbild, ein Christusbild eines unbekannten Meisters, welches das im herrlichen
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Naabtal gelegene Pielenhofen, das seit 1245 Kunst, Landschaft und Gottes Lob aufs
innigste vereinigt, zum Ziel zahlreicher Wallfahrer macht.
Beide Kunstführer unterrichten über die für die Geschichte der Oberpfalz wichti-
gen Klosterkirchen in verlässiger, aufschlußreicher Weise und werden den Besuchern
eine willkommene Hilfe sein.
Dr. Fitztimm
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